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Münchner Kammerspielpremieren über den „Horror" und die „Heilige Schrift

Blutrausch und Denkfieber
Jede große Kunst will Sinn und

Sinnlichkeit. Auch im tiefsten Ab-
grund sollte Theater auch einlö-
sen, was allein das Wort Schau-
spiel in sich birgt: die unbedingte
Freude am Spiel. Selbst in der
kontroversesten Reflexion sollte
es stets auf der Bühne im wahrs-
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In wilder Hqrror-Aktion: Katharina
Bach mit der Mörderpuppe Chucky
im Arm. FOTO: JUDITH BUSS

ten, allerbesten Sinn glühen und
brennen.Zwischen reinster Spiel-
freude und verkopftem Denkfie-
ber können bisweilen Weiten lie-
gen.

Genau das offenbarten zwei
Projekte, die von den Münchner
Kammerspielen realisiert wurden.
So hatte im Werkraum das neue
Stück Horror und andere Sachen
Premiere. Dieser „Splatter-Tanz in
Live-Regie" von Tiziana Pagliaro,
zugleich eine Art Moderatorin des
Abends, ist das Ergebnis einer
Teamarbeit mit deni Theater Hora.

Zugegeben, das Projekt ist ziem-
lich schräg. Über rund 60 Minuten
werden alle möglichen monströ-
sen Figuren aus bekannten Hor-
rorfilmen aneinandergereiht. Sie

brechen in den von Ausstatterin
Marlene Pieroth aseptisch-weiß
gestalteten Raum ein, als Requisit
dient die Morderpuppe Chucky.
Als Freddy Krüger aus der Night-
mare-Reihe mit messerscharfen
langen Metallklingen-Fingern
geistert Leonie Schulz durch die
Szene. Ein fast schon bemitlei-
denswertes Monsterlein spielt
hingegen, körperlich überaus agil,
Katharina Bach. Sie möchte ein-
fach Menschen umarmen. Leider
töten ihre Berührungen. Das be-
kommen auch Dennis Fell-Her-
nandez und Andre Benndorff zu
spüren, obwohl sie selber zwie-
lichtige Gestalten spielen. Als bö-
ser Clown Pennywise aus Es von
Stephen King grinst hingegen
Frangiskos Kakoulakis.

In der Musik von Live-DJ Remo
Beuggert werden zudem Der wei-
ß.e Hai und die Duschmord-Szene
aus Alfred Hitchcocks Psycho zi-
tiert. Am Ende spritzt reichlich
Theaterblut. Es wird geschrien
und gestöhnt, geächzt und gejam-
mert, gefleht und gekeucht. Was
das soll? Völlig schnuppe, weil
hier einfach hinreißend gespielt
wird. Das gilt nicht zuletzt für das
Down-Syndrom-Trio Kakoulakis,
Fell-Hernandez und Pagliaro.

Bemüht und überladen

Dagegen wirkte die Urauffüh-
rung der Heiligen Schrift I nach
Wolfram Lotz in einer Fassung des
regieführenden Falk Richter in der
Münchner Therese-Giehse-Halle
ziemlich bemüht und stofflich
überladen. Mit seiner Heiligen
Schrift I möchte der 41-jährige
Autor Lotz sein Leben einfangen
und dokumentieren. Als Leitlini-
en füngieren nicht zuletzt Persön-
lichkeiten aus Politik, Gesell-
schaft und Kunst. Im letzten Drit-
tel der Bühnenyersion - eine kon-
ventionell gespielte Performance -
huscht diese illustre Gesellschaft

durch das Stück. Als Peter-Maf-
fay-Verschnitt grölt Christian Lö-
ber vom Sommer, wie er einmal
gewesen sei. In die Rolle des Bun-
despräsidenten Frank-Walter
Steinmeier schlüpft Martin Wei-
gel. Er ärgert sich über reaktionäre
Geister, die das postdramatische
Theater ablehnen. Über Lotz sel-
ber berichtet wiederum Edmund
Telgenkämper. Und Bernardo Ari-
as Porras? Der poltert und flucht
als cholerisch-hysterischer Peter
Handke über Gott und die Welt.

Interaktives Klimbim

Das alles spielt in einem Wald.
Dort darf das Schauspiel-Oktett
die sprichwörtliche Sau rauslas-
sen. Davor gähnt ein viel zu lan-
ges, pseudo-interaktives Klimbim.
Schon beim Einlass wird man mit
Kopfhörer und Handy ausgerüs-
tet. Mit den Handys lassen sich
frei wählbare QR-Codes scannen,
die wiederum bestimmte Elemen-
te abrufen. Ein Hörspiel ist genau-
so im Angebot wie eine Raumin-
stallation samt Wohnzimmer oder
Arbeitsraum. Auch eine Bahn-
fahrt im ICE lässt sich erleben. Im
Kopfhörer wird munter ge-
quatscht, durch die Fenster rau-
sehen Videolandschaften vorbei.
Mit VR-Brillen ist zudem ein Film
zu sehen. Auch das 900 Seiten
zählende Manuskript von Latz
liegt herum.

Lotz ist fraglos ein spannender
Theaterautor. Aber seine Heilige
Schrift I sind private Gedanken
und Spielereien, die auf dem
schmalen Grat zwischen Sein und
Schein wandeln. Sie könnten als
Theater funktionieren, wenn die
Bühnenfassung Richters nicht
ständig den Eindruck erwecken
würde, die Welt erklären zu wol-
len: pseudo-intellektuell und mit
verkrampfter Ironie. Ein zweiter
Teil soll folgen - wozu?
> MARCO FREI
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Theater &
Kabarett

Kontrolliert
durchdrehen -
warum nicht?

Die.Zeiten sind hart genug. Diese Bühnen-
Produktionen bringen aufgeschlossene

Menschen auf andere Gedanken

Die Uhr tickt: MOTHERHOOD

s',

^

,»<m

J<
^»••^

r"i ^....ss

'.<p'

'̂..^
^

A^...
j

^
\ \ / ie schön wäre es doch gewesen,

hätte man sich auf die angeb-
V V lich fast allmächtigen Techno-
logien wirklich verlassen können.
Glaubt man Zukunftsdenkem wie Yu-
val Noah Harari, dann könnte der Ho-
mo Digitalis schon bald die Weltherr-
schaft übernehmen. Und dann spielte
er souverän mit im Treiben der Algo-
rithmen. Eine (R)evolution könnte so
aussehen. Doch wenn man eher auf Re-
gisseur Jochen Schölch hört, sollte man
extrem misstrauisch bleiben. (Metropol-
theater, ab 1.5.)

In eine Vergangenheit, die fast schon
ein wenig modern war, nehmen uns da-
gegen die Haus-Regisseurinnen Chris-
tiane Brammer und Franziska Rengmit.
Sie haben sich an eine Neuinszenierung
der zeitlos beschwingten Die lustige
Witwe-Operette von Franz Lehär ge-
wagt. Ihr Clou dabei: Es geht emanzipa-
torisch zur Sache. Und ins Mieder und
die Netzstrümpfe schlüpft Chris Kolon-
ko. Ein Abend mit Schmäh! (Hofspiel-
haus, ab 3-5-)

Über das möglicherweise höchste pro-
blematische Frauenbild, das Luke
Mockridge hinter seiner Kuschel-Enter-
tainer-Fassade versteckt (oder nicht),
wurde zuletzt viel spekuliert. Unbestrit-
ten ist, dass er ein Profi-Unterhalter ist
und „A Way Back to Luckyland" eine
originell durchkomponierte Show.
(Olympiahalle, 4-/5-5-)

Ebenfalls keinen Zweifel gibt es da-
ran, dass sich ein Besuch im Musical
janosch: Oh, wie schön ist Panama für
die gesamte aufgeschlossene Familie
lohnt. Die Jüngsten haben ihren Spaß
am Trubel. Die etwas älteren Junggeblie-
ben schätzen den subversiven Rotzlöf-
felhumor. (Deutsches Theater ab 6.5.)

Hafen-Romantik, Fernweh, sinnfrohe
Sehnsüchte: Die aktuelle Variete-Pro-
duktion Sailors versteht sich als eine
„berauschende Nacht an Land". Es geht
zurück in die verruchten 2oer Jahre.
Und natürlich wird gepichelt, gesungen,
getanzt und gefeiert, bis sich die Bohlen
biegen. (GOP Theater, ab 6.5.)

Stefan Danziger ist einer dieser äußer-
lich unbedarft wirkenden Typen, die
letztlich eben doch ein Geheimnis um-
wehi. üaä hat er zuni ihein^ seiries neu-
en Biihiifeii-Soloi gfcniaciu. Iruuei wie-
der wird der polyglott schlagfertige Star
der Berliner Comedy-Bühnen gefragt:
„Was machen Sie eigentlich tagsüber?"
Gute Frage. (Schlachthof, 6.5.) i

Auch beim Spazieren durch eine ver-
meintlich vertraute Stadt melden sich
natürlich schnell Fragen. Wenn man
sich Benno Heisel anvertraut, blickt
man tief unter die in dieser Stadt oft so
blank geputzten Obeiflächen. Er nimmt
das Publikum mit zu einem Podcast-Spa-
ziergang, bei der im Kopfkino Action
herrscht. Das Gute, das Schlechte und

Zieht in die Ritterschlacht
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das Hässliche erzählt von der Stadt -
über Kopfhörer. (Tickets über Theater
Hoch X, Treffpunkt Friedhof St. Georg, Bo-
genhausenerKirchplatzi, 6./7. und 8.5.)

Es ist ein Stück, das unter die Haut geht.
Lieder von Vertreibung und N immer-
Wiederkehr ist nicht nur das Auftakt-
stück der diesjährigen Münchner Bien-
nale. Es ist auch ein Text - verfasst vom
ukrainischen Schriftsteller Serhij Zha-
dan -, dem man lieber nicht diese ge-
spenstisch beklemmende Aktualität ge-
wünscht hätte. Erzählt wird von einer
Grenzstation, an der sich furchtbare
menschliche Dramen zwischen zwei Na-
tionen abspielen, die bis vor kurzem als
eng befreundet galten. Schluck! (Muffat-
halle, ab 7.5.)

Ja, mei: Jetzt wird er also auch schon So
Jahre alt. Gerhard Polt, der alte Grander,
dürfte sich zu seinem Geburtstag ver-
mutlich auch mal so etwas wie ein
Lächeln abringen. Immerhin gratulieren
ihm die Well-Brüder, vor allem musika-
lisch. Gemeinsam blickt man in der
Meiandacht auf 80 Lebens- und 40 mit-
einander bestritten Bühnen-Jahre zu-
rück. (Kammerspiele, 7.5.)

Mit Alltagsrassismus befasst sich das
Musiktheater-Projekt Davor des Kom-
ponisten Yoav Pasovsky und des Regis-
seurs Robert Lehniger. Sie greifen auf
20 Interviews mit Menschen zurück, die
in Deutschland aufgewachsen sind, sich
aber durch eine eher internationale
Geschichte abheben. Doch auch das Pu-
blikum wird befragt: Die Produktion
reißt alle Barrieren ein und lässt Zu-
schauer zu Wort kommen, die sich eben-
falls oft mehr schleichend als überdeut-
lich diskriminiert fühlen. (Einstein Kul-
tur, ab 8.5.)

Ebenfalls eine packende Biennale-Pro-
duktion ist das Brexit-Stück The Little
Lies, das auf bitterböse, weil seismisch
sehr genaue Gesellschaftsbeobachtun-
gen der Schottin A. L. Kennedy zurück-
greifen kann. Die Musik stammt von

' Anne Cleare. (Utopia, ab 8.5.)

? ThomasSteierer braucht - anders als zu-
vor Polt - bis zum Großkünstlertum noch
ein paar Jahre. Trotzdem hört man ihm
natürlich jetzt schon sehr gern zu. Hin-

reißend absurd und schwarzhumorig sind
eben seine sehr münchnerisch eingefärb-
ten Großstadtneurosen. Nach den langen
Einsamkeitsmonaten hat er viel zu erzäh-
len. Im Herbst steht dann auch ein neues
Programm an. (Alte Utting, 10.5.)

Es war eine Anregung vom Münchner
Kollegen Albert Ostermaier, die den ita-
lienischen Schriftsteller Davide Enia ins
Nachdenken brachte. Er reiste auf die
Insel Lampedusa, die deutsche Nach-
richtenhörer vor allem aus den Flücht-
lingsberichten kennen. Gemeinsam mit
seinem Vater, einem schweigsamen pen-
sionierten Kardiologen, machte Enia
sich vor Ort ein Bild. Seitdem kehrt er
immer wieder auf die karge Insel der
Tränen zurück. Finsternis nennt er sei-
nen Erfahrungstext, den nun in deutsch-
sprachiger Erstaufführung auf die Büh-
ne kommt. (Residemtheater, ab 12.5.)

Tiziana Pagliaro ist eine unerschrockene
Regisseurin. Sie liebt den Nervenkitzel,
die Bruce-Lee-Filme und die Splatter-
Effekte. Deswegen ist ihre etwas andere
Tanz-Performance Horror und andere
Sachen auch wirklich kein Abend für
Publikum mit schwachen Nerven. Wer

gut gegessen hat, dürfte seinen verwege-
nen Spaß haben. (Kanunerspiele, ab 12.5.)

Der Parzival-Stoff, nach dem Vers-
roman von Wolfram von Eschenbach,
lässt die Dichter und Theatermacher
kaum los. Arno Friedlich hat aus der
Ritterschmonzette eine sehr zeitgemäße
Reflexion über Identitätsfindung ge-
macht - mit viel Live-Musik. (Theater
Viel Lärm um Nichts, ab 12.5.)

In den Untergrund geht es in der
Spuren-Produktiori nach dem Libretto
und der Komposition von Polina Korob-
kova. Sie nimmt das Publikum mit in
die Kellerräume der Hochschule. Wie
unschwer zu erahnen ist,wardas früher
der ehemalige „Führerbau". Das Grauen
ist immer noch spürbar. (Hochschule für
Musik und Theater, 12.5.)

Wer den Titel Heilige Schrift l liest, soll-
te keine allzu vorschnellen Schlüsse zie-
hen. Dahinter verbirgt sich ein von Re-
gisseur Falk Richter eingerichteter
Abend mit den überbordenden Tage-
buchtexten von Wolfram Lotz. Er re-
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flektiert über das Schreiben selbst, no-
tiert Phantasieren über skurrile Zusam-

mentreffen mit Peter Handke im dunk-
len deutschen Wald, über Katzen oder
die Abgründe des hiesigen Theater-
betriebs. Durchaus witzig. (Kammer-
spiele, ab 14.5.)

Die jungen wilden Jahre sind vorbei.
Wenn Bewie Bauer vor den Spiegel tritt,
drängt sich die Selbsterkenntnis schnell
auf: „Ein Teenager wird 45 - Jetzt werd's
g'wampert", sagt er über sich selbst. Mit
purem Optimismus und seiner besten
Freundin, der Herzchen-Gitarre, hat Be-
wie Bauer die letzten Jahrzehnte als Be-
rufsjugendlichei überlebt. Das waren
Zeiten. Nicht unbedingt immer gute Zei-
ten. (Fraunhofertheater, 14.5.)

Das „Explore Dance"-Festival ist in der
Stadt. Und den Suite-Abend mit Jenny
Beyer sollte man nicht verpassen. Sie
führt das Musikerieben auf das zentral
Sinnliche zurück. Musik kribbelt in
den Beinen, schüttelt den Bauch,
durchfährt den ganzen Körper. Sie
spielt die berühmten CeIlo-Suiten von
Bach. Und plötzlich gibt es kein Hal-
ten mehr: Es muss getanzt werden.
(Hoch X, 19./20.5.)
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Sorgt für Durchblicke:
STEFAN KROLL

Tobias Mann stellt sich seinem Dämon.
Sein Endgegner ist nicht irgendwer. Es
ist - er selbst! „Mann gegen Mann"
heißt das neue Kabarett-Programm, in
dem es noch weniger gesittet zugeht als
auf Twitter. (Lustspielhaus, 20.5.)

Der großen Sinnfrage stellt sich auch
Sheila Heti in ihrem Roman Mother-
hood. Warum sich so sehr unter Druck
setzen lassen? „Meine Zeit läuft ab",
heißt es da. „Für Frauen tickt immer die
Uhr. Diese Zeitspanne umfasst etwa
dreißig Jahre. Anscheinend muss in die-
sen dreißig Jahren - von vierzehn bis
vierundvierzig - alles erledigt werden
im Leben einer Frau." Lucy Wirth und
Patrick Wengenroth haben aus dem taf-
fen Text eine Bühnen-Performance ge-
macht. (Pathos Transport, 21.5.)

Mit menschlichen Extremsituationen
will sich das neue Festival „Ja, Mai" in
der Staatsoper befassen und fährt dafür
neben Stück-Premieren auch Konzerte
und Diskussionen auf. Es geht ums
Sterben, um Traumata, um fragile fami-
liäre Bindungen. Eine der beiden
Großproduktionen ist die Bluthaus-
Uraufführung, die von Missbrauch im
eigenen Elternumfeld erzählt. Der Kom-
ponist Georg Friedrich Haas kom-
biniert dabei eigene Klänge mit den
zeitlos berückenden Liebes-Madrigalen
von Claudia Monteverdi. (Nationalthea-
ter, ab 21.5.) .

Von der fast schon kosmischen Kraft
der Liebe (aber auch der Verzweif-
lung) ist die Euripides-Tragödie getrie-
ben. Stefanie Anna Miller moder-
nisiert den antiken Stoff nicht nur. Sie
öffnet ihn auch für viele Mitwirkende

- darunter Gehörlose, Gehörgeschädig-
te und Hörende. Auf sie alle wirkt das
Stück Medea.Stille. Poesie findet eine
eigene Sprache. (Pathos Transport,
21./22.5.)

Eine Verbundenheit mit dem alten
Deutschunterricht muss Daniel Hahn
ja einst geritten haben, als er seinem
Kulturareal an den Bahngleisen einen
Namen gab. Nun dreht das in nächster
neuer Nähe beheimatete Volkstheater
den Spieß um. Der dortige Jugendclub
Writers Room hat sich die Novelle von
Gerhart Hauptmann noch einmal vor-
genommen. Nun kommt es zur Neube-
lebung mit Bahnwärter Thiel im Bahn-
Wärter Thiel. Tragik an der Schranke.
(Bahnwärter Thiel, ab 22.5.)

Ja, Mai", das neue Festival. Auch die
zweite große Opernproduktion Tho-
mas ist kein zartes Vergnügen. Im Ge-
genteil: Das Stück beginnt mit denletz-
ten Atemzügen des titelgebenden Pro-
tagonisten und beschäftigt sich dann
mit allerlei medizinischen, bürokrati-
sehen und ja auch: bestatterischen Fra-
gen. (Nationaltheater, ab 23.5.)

Warum nur suchen Menschen den
ganz schlimmen Nervenkitzel? Mon-
tags: Fallschirmspringen. Dienstags:
Bungee Jumping. Mittwochs: Schwim-
men mit Piranhas. John Doyle zieht da

nicht mit. „Das Leben ist Abenteuer ge-
nug", sagt er sich. Und eine Knieschei-
be ist ihm ja auch noch zuletzt raus-
gesprungen. (Schlachthof, 25.5.)
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Absurd-schräger Humor: Das ist auch
die Spezialität von Stefan Kroll. Im neu-
en „Aufbruch"-Programm übt er sich
mal wieder in Gedankensprüngen, Quer-
Schlägen sowie allerlei Skurrilitäten. Er- •f-
frischend irr! (Fraunhofertheater, 28.5.) ;'—•.
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Bleibt zum Schluss ein Stück zum Nach-
denken und Ärgerlichwerden: Tax for
Free rollt mit den Mitteln der Theater-
kunst den Cum-ex-Skandal in der eli-
tären deutschen Finanzwirtschaft auf.
(Pathos Transport, 28.5.)

RUPERT SOMMER
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Nichts für schwache Nerven!

12.05.2022 'Horror und andere Sachen' - eine neue Produktion der Münchner Kammerspiele.
Die erste Inszeniemng eines Regieteams mit kognitiver Beeinträchtigung.

https://www.youtube.com/watch?v=lPggVmd72_I
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Geisterbahn-Feeling
Uraufführung im Werkraum der Münchner Kammerspiele: „Horror und andere Sachen"

Von Barbar? Reitter

München - Vergessen Sie Fran-
kenstein, Mabuse, Nosfer-atu
und den Wei-wolf! Hier ist die
nächste Monster-Generation
am Werk. Und das sind Chucky,
die Mörderpuppe, Bösewlcht
Freddy Krüger, der KiUer-
Clown und Vampir Eddie Mur-
phy, Figuren aus auch in deut-
sehen Kinos erfolgreichen US-
Blockbustern aus den Achtzi-
gern. Sie bilden die assoziative
Spielvorlage für „Horror und
andere Sachen", einen „Splat-
ter-Tanzinüve-Regie",deram
Werkraum seine einstündige
Uraufführung hatte.

In vielerlei Hinsicht eine
außergewöhnliche Produktion,
denn in dem inclusiven Thea-
ter-Projekt von Kammerspiel-
Schauspielern und MitRliedern
der Gruppe HORA führt zum
ersten Mal ein Zweierteam mit
kognitiver Beeinträchtigung
Regie: Tiziana Pagliaro greift
mit kleinen Anweisungen im-
mer wieder ein ins Geschehen,
indem sie einem zu tempera-
mentvollen Darsteller zuruft
„Noch ein bissl warten", einen
anderen mit „Brava" animiert
und auch selbst mal singend an
die Rampe tritt, während DJ Re-
mo Beuggert am Mischpult für
eine perfekte Gruselsound-
Collage sorgt.

In dieser" Aufführung erlebt
das Publikum in Filmlänge ein
ganzes Thriller-Kompendium
samt allen akustischen und op-
tischen Ingredienzien, die da-
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Form von kreisrunden, zum
Teil winzigen Fenstern, durch
die sich Sc'hauspieler und Tän-
zer zwängen müssen, aber
auch eine drehende Mond-
scheibe oder eine Kreisschau-
kel. Am besten der zylindrische
Bottich, aus dem dann schon
mal drei Beinpaare^ zappeln
oder in dem ein Bösewicht
weichgekocht wird.

Die fünf Darsteller bewegen
rhythmisch oder zur Musik
tanzend über die Bühne,
schlüpfen in ihren originellen
Kostümen in die populären BÖ-
sewichter-RolIen, gehen sich
an die Gurpel, um als Untote
wieder aufzustehen, nutzen
auch mal die Blätter eines
Gummibaums als Waffe und
bedienen sich fürs echte Hor-
ror-Feeling an jeder Menge
Blutflaschen. Und das mit um-
werfender Spielfreude und
einer Leichtigkeit, die das
Genre immer wieder mit Witz
und Situationskomik bricht.
Wie in der Geisterbahn. DK

Nichts für schwache Nerven ist der Splatter-Tanz mit Katharina Bach, Andre Benndorff und Frangis-
kos Kakoulakis: „Horror und andere Sachen" an den Münchner Kamm erspielen. Foto: Judith Buss

zu gehören. Viel Text braucht es Horror-Atmosphäre. Manch- fekte oder wabernder Trocken-
dazu nicht, denn Ächzen und mal erscheint der Slapstick der eisnebelalsStimmungsverstär-
Atmen, irres Gelächter, Beteiligten wie spontan impro- ker eingesetzt. Marlene Pie-
Hecheln und Stöhnen, Schreie visiert, dann wieder werden roths Bühne ist dafür ideal ge-
und Schritte sowie allerlei be- Stummfilmposen aus klassi- staltet, denn der Raum bietet
ängstigendetierischeLauteaus sehen Horrorfilmen parodiert, eine Fülle origineller Auftritts-
dem Off sorgen für klassische Musik wird ebenso wie Lichtef- und Abtrittsmöglichkeiten in

ZUR PRODUKTION

Theater:
Münchner Kammerspiele
Werkraumtheater
Regle:
Tiziana Pagliaro
Bühne und Kostüme:
Marlene Pieroth
Nächste Vorstellung:
7. Juni
Kartentelefon:
(089) 23396600

Schule der Empathie
Eine Premiere des Residenztheaters München macht sich auf nach Lampedusa: „Finsternis" von Davide Enia

Von Sabine Busch-Frank

München -Dass vor dem Stück
eine Bemerkung zur Inszenie-
rung steht, ist nicht ganz selten,
man erkennt an deren drakoni-
schem Ausufern manchmal
auch besonders widerborstige
Bühnenautorinnen und Thea-
tertexter wie Elfriede Jelinek
oder Franz Xaver Kroetz. Der
italienische Schriftsteller und
Dramatiker Davide Enia macht
es ebenso und schreibt im Vor-
wort zu diesem Abend, er ver-
biete rundweg die Verwendung
von Fotos, Videos oder Tonauf-
Zeichnungen, die den Text il-
lustrieren würden. Stattdessen
setze er auf das Stilmittel der
„Evokation", was man mi,t „He-
raufbeschwörung" sehr schön
eindeutschen könnte.

Also, keine meerblauen
Buchten, aber auch keine Er-
trunkenen, keine Särge, keine
Gräber. Lampedusa, diese
weithin ins Meer geworfene
Insel, die näher an Tunesien
liegend doch zu dem Staat in
Stiefelform gehört, wurde seit
2011 zur Flüchtlingsinsel. Ein
unwürdiges Spiel um das Le-

lanten hob an zwi-

sehen den Besatzungen von
Rettungsboten und der Ein-
wanderungspolizei.

Enia wurde vom Münchner
Autor Albert Ostermaier moii-
viert, dorthin zu fahren, bei der
Premiere sitzt dieser folglich im
Theater und hört einem Telefo-
nat des Ich-Erzählers mit sich
selbst zu. Denn der puristische
dramatische Ansatz des Stü-
ckes ist der eines MakinR-of. In
der Regie von Nora Schlocker
sitzt Schauspieler Robert Dolle
als Davide Enia in seiner Woh-
nung in Palermo und videotele-
foniert, erzählt, lebt. In seiner
strahlend weißen Einbauküche
kocht er aus Bergen von Oran-
gen in Rettungswestengelb, die
Rosanna König ihm sinnig ins
Bühnenbild gezaubert hat,
Marmelade, tröstet sich mit
Schokolade, schenkt Rotwein
ein, kocht Espresso. Normalität
pur-die im heftigsten Kontrast
steht zu seinem Bericht aus
Lampedusa. Enia hat vor Ort
journaHstisch recherchiert für
seinen Roman „Appunti per un
naufragio" - Aufzeichnungen
zu einem Schiffbruch, den er
vor nunmehr fünf Jahren vor-
legte. Er hat hierfür mit Ret-
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Ein Flüchtlingsboot ist vor Lampedusa gekentert, Menschen
treiben im Wasser. Der Retter muss sich entscheiden, wem er hilft.
Robert Döllespielt diesen Monolog von Davide Enia. Foto: Blrgit Hupfeld

Frage „warum?" eine Welt er-
Öffnen kann. Man merkt der In-
szeniemng noch an, dass sie
zunächst im Videoformat er-
scheinen musste, aber auch als
Kammerspiel funktioniert der
schlichte Ansatz sehr gut.
Diese rundum überzeugen-
de Aufführung von Enias Stück
ist erschütternd, aber fassbar,
sachlich und emotional zu-

lrne nahe und
im Nahen fern. EinAppell auch,
nicht einfach zu den Katastro-
phen des Tages überzugehen
und jene auszublenden, wel-
ehe den Medien derzeit keine
neuen Bilder mehr liefern. Der
Abend ist eine Schule des Le-
bens und der Empathie. DK

tungshelfern und dem Toten-
gräbervonLampedusagespro-
chen, aber um das Unsagbare
fassbar zu machen, musste er
nach Hause zurückehren, zu
seinem ewig schweigsamen
Vater, zum krebskranken On-
kel Beppe. Aus dem sicheren
Rückzugsort des Bekannten
bricht er dann wieder auf nach

Lampedusa, spiegelt die huma-
nitäre Katastrophe im persön-
lichen Leid wie man im BriIIen-
glas oft eine spiegelverkehrte
Abbildung einer Landschaft er-
kennen kann. Robert Dolle mit
seinen neugierigen, hellwa-
chen Augen spielt das fantas-
tisch, er hat die Frische eines
Kindes, das mit der einfachen

ZUR PRODUKTION

Theater:
Residenztheaters München
Regie:
Nora Schlocker
Bühne und Kostüme:
Rosanna König, JonasVogt
Vorstellungen:
22. Mai. 3. und 21. Juni
Kartentelefon:
(089)21851940
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Heinz
Strunk
wird 60

Von Christiane Bosch

Hamburg - „Ich wünschte, ich
wäre heute zehn Jahre jünger",
sagt der Hamburger Heinz
Strunk der an diesem Dienstag
60 Jahre alt wird. „Hätte ich mal
einfach mit der Schriftstellerei
früher angefangen." Denn das
mache er durchaus effektiv,
von Spaß will er dabei nicht
gleich reden. __
Stattdessen sei i
das Schreiben
eines Buches
für ernstzu-
nehmende
Schriftsteller
„harte Quäle-
rei", der Text !
absorbiere
sehr lange wie
ein schwarzes Loch Energie.
„Erst in seinen letzten zehn bis
zwanzig Prozent strahlt er
dann Energie ab und der Text
gewinnt an Musikalität."
Acht Romane hat er auf diese
Weise geschrieben. Seine be-
kanntesten sind „Fleisch ist
mein Gemüse" und „Dergolde-
ne Handschuh". Mit seinem
jüngsten, dem toxischen Lie-
besroman „Es ist immer so
schön mit dir", war er für den
Deutschen Buchoreis nomi-
niert. Das nächste Buch, „Ein
Sommer in Niendorf, kommt
in wenigen Wochen raus und
ein Bilderbuch aus dem Käse-
Abenteuerland hat er in petto.
Es läuft bei Heinz Strunk. Fei-
em wird er das dennoch nicht.
Seinen 60. Geburtstag auch
nicht. „Ich hab„ das seit den
Kindergeburtstagen nicht
mehr gemacht. ""Zudem ist er
dajnitten in einer Fastenphase.

Das tut Strunk immer wieder
mal. Auch, „um in meinem AI-
ter noch halbwegs in Shape zu
bleiben". Diesmal vor allem,
um körperlich fit zu sein für die
zweite Auflage seines ironi-
sehen Fotokalenders mit ihm

als halbnacktem Modell. „Fan-
tasies 40 plus, erotisch
Jahr 2020 mit Heinz Strunk",
war der Titel des ersten Kalen-
ders. Der Nachfolger „Maximi-
se your Life - lebensoptimie-
rende Maßnahmen" wird nun
im Juni fotografiert.

dpa/Foto: Charisius, dpa

Buchmesse
verschoben

Leipzig - Die Leipziger Buch-
messe 2023 wird von ihrem
angestammten Märztermin in
den April verschoben. Dieser
neue Termin biete „den si-
chersten Rahmen" für die Ver-
anstaltunß, teilte der Ge-

T der Leipziger
Messe, Martin Buhl-Wapner,
am Montag mit. DieBuchmes-
se soll nun vom 27. bis 30. April
2023 stattfinden. Wegen der
Cora na-Pandemic war sie zu-
letzt drei Jahre hintereinander
ausgefallen, dpa

Nicht (ganz) normal
Das Konzert im Pariser Bataclan hat Spuren hinterlassen, doch Eagles of Death Metal touren weiter - Souveräne Show im Münchner Backstage

tare Set schließen Hughes & C
mit „Moonage Daydream" vo

Von Martin Buchenberger

München - Traurige Berühmt-
heit erlangte die Band um San-
ger und Gitarrist Jesse Hughes
2015. Die Eagles Of Death Me-
tal traten gerade im Pariser
Klub Bataclän auf, als sich der
hinlänglich dokumentierte
Terroranschlag ereißnete. Es
gab 89 Tote und zahlreiche Ver-
letzte. Die Band kam zwar mit
dem Schrecken davon, seeli-
sehe Narben sind dennoch si-
cherlich noch vorhanden. Ver-
ständlich also, dass die Sicher-
heitsbestimmungen beim Kon-
zert der amerikanischen
Rock'n'Roller streng sind.
Neben peniblen Einlasskont-
rollen fallen vor allem die drei
breiten Security-Männer im
Fotograben während des Kon-
zertes auf. Beim Mischpult
steht ein weiterer Mitarbeiter,

der die ganze Szenerie im Auge
behält. Alles nicht gerade nor-
mal für ein Rock-Konzert im
ßackstage-Werk, wobei der

>r Eagles Of Death
Metal dann doch „nur" ein nor-
males Konzert ist. Darüber hi-
naus aber ein sehr gutes.

Die Performance des Ope-
ning Acts Josy Volk & Her Fiery
Buddies lässt allerdings noch
ein paar Wünsche offen. Zu
konzeptlos und etwas zu kla-
maukig wirkt die Musik der
deutschen Formation, die
ihren 30-minütigen Auftritt mit
einem Spice-Girls-Cover dann
doch noch halbwegs gelungen
ins Ziel bringt. Nach relativ lan-
ger Umbaupause wird dagegen
schon beim Erklingen des Int-
ros klar, dass die Performance
der Eagles Of Death Metal ge-
lingen wird. Zum Funkklassi-
ker „We Are Family" von Sister
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„A rock'n'roller needs to get out and rock'n'roll": Eagles of Death
Metal im Münchner Backstage. Foto: Melvin Nunez

Sledge betritt die Band die Buh- son. Mit schwingenden Hüften
ne. Hughes mit langen Haaren, animiert er von Beginn an die
Schnauzbart und Hosenträ- Menge, was aber gar nicht nö-
gern trägt ein T-Shirt mit dem tig ist. Die knapp 700 Anwesen-
Konterfeit des früheren David den sind sowieso fest ent-
Bowie-Gitarristen Mick Ron- schlössen, ihn und seine Musi-

ker abzufeiern. Natürlich auch
und punktge-

naue Rock-Songs wie „I Onlv
Wan^You", „Anything 'Cept

oder das pappige,
allen Damen gewidmete „Cher-
ry Cola". Sollte Hughes nervös
sein, so merkt man davon
nichts. Der kontroverse Rocker
(Trump- und Waffenfan) be-
wegt sich viel und steht selten
still. Gegen Ende wagt er sogar
einen Ausflug ins Publikum.

Die Band rockt tight und das
Publikum geht stellenweise
richtig wild ab. Bei Stücken wie
„I Want You So Hard (Bad Bovs
News)" bildet sich sogar ein fflr
das Genre doch untypischer
Moshpit in der Arena und es
wird in bester Pogo-Manier
fröhlich geschubst. Aufgrund
überschwanglicher Begeiste-
rung findet nicht nur ein Bier
den Weg in die Lüfte. Das regu-

(Co
von

David Bowie ab. womit sich
auch die T-Shirt-WahI erklärt.
Zur ersten Zugabe trägt er eines
seiner eigenen Band und
schickt mit einer Akustik-Ver-
sion des Elvis-Presley-Klassi-
kers „Can't Help Falling In
Love" eine Liebeserklärung an
die Fans. Mit dem kurzen An-
spielen bzw. Ansingen durch
die Bassistin von Motörhead's
„Ace Of Spades" dann noch
eine Kleine an Lemmy.

Zur finalen eigenen Nummer
„Speaking In Tongues" tau-
chen überraschend auf beiden
Seiten der Bühne große auf-
blasbare Clowns auf, die zum
Abschied winken. Anschei-
nend hat Hughes seinen Hu-
mornichtverloren. Und die Fä-

zu Rocken sowieso
nicht. DK


